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und ich werde deshalb vorschlagen, Herrn Kappeler zu ersuchen, noch einmal 
von dieser Seite anzupacken.

Herr Koecher war am Schluss der Besprechung anscheinend überzeugt, dass 
kein anderer Weg bleibt als die W iedereinführung des Visums. Ich ersuchte 
ihn, dahin zu wirken, dass Berlin sich mit uns verständigt über das Datum  des 
Inkraftsetzens, ohne sich auf die vorgesehene einmonatige Kündigungsfrist zu 
versteifen.
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L ’Attaché militaire de Suisse à Berlin, H. von Werdt, 
au Service de l ’Etat-Major général, 5e Section1

Copie
R  N° 42 Berlin, 7. September 1938

Ich weiss zwar nicht, ob es in meinen Pflichtenkreis gehört, aber auf jeden 
Fall wird es einem M ilitärattache erlaubt sein, Vorschläge militärischer Art zu 
machen, wenn er dies für seine Pflicht hält.

Über Details der momentanen politischen Lage brauche ich mich nicht mehr 
zu äussern.

Nur nochmals sei erwähnt, dass Deutschland nicht wie bei der österreichi­
schen Aktion mehr oder weniger unvorbereitet ist, sondern alle Details für 
einen eventuellen Krieg vorbereitet hat. Dies geht aus zahlreichsten kleinen 
Verordnungen und Verfügungen hervor, die teils öffentlich zugänglich, teils 
einem durch Erzählen von davon Betroffenen täglich zur Kenntnis gelangen.

Ja sogar die Eltern mussten (offiziell freiwillig) ihren Kindern in der Schule 
die Zustimmung geben, für den Fall eventueller Notwendigkeit zur Feldarbeit 
verwendet werden zu können. Es soll auch schon organisiert sein, wohin u.s.w . 

Die schwere Artillerie ist da. Das hat die jüngste Parade deutlich gezeigt. 
Kurz: Deutschland ist bereit ! Trotzdem betone ich, dass alle offiziellen deut­

schen Stellen noch immer die Überzeugung haben, es werde sich die Lösung auf 
friedlichem Wege erreichen lassen. Ich selbst glaube nach wie vor an keinen 
Krieg, weil ich glaube, dass Deutschland wie Frankreich durch die Betonung 
einer Kriegsbereitschaft die friedliche Lösung zu erlangen hoffen.

Aber die Möglichkeit eines Krieges zu leugnen, wäre unvorsichtig. Und dass 
Frankreich eventuell doch dem, wenn auch noch unfertigen deutschen 
Festungsgürtel durch unser Land ausweichen will, wäre militärisch gedacht, 
möglich.

Daher hielte ich es für zweckmässig, wenn auch bei uns gewisse vorberei­
tende Massnahmen getroffen werden würden, die -  auch wenn sie durch Indis-

1. Section des renseignements.
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kretion publik würden -  weder die Öffentlichkeit noch das Ausland beun­
ruhigen könnten.

Massnahmen, die erklärt werden könnten als eine natürliche Folge der nun 
zu Ende gehenden Durchführung der neuen Organisation.

Darunter fielen: Kontrolle durch Kommandanten der beim Truppenkörper 
zu führenden M obilmachungsakten. Ich weiss von meiner Regiments-Füh­
rung, dass das nicht immer klappte.

Inspektion über das Korpsmaterial. Kontrolle der Pferdestellung u.s.w.
Eventuell auch eine Grenzschutz-Alarmübung in dem Abschnitt, wo es nicht 

klappte, Alarm-, und Besetzungsübungen der freien Grenzschutzkompagnien 
(das Ausland hat sich ja  jetzt an unsere Grenzschutzübungen gewöhnt). Luft­
schutzübungen, Rot-Kreuz-Yorsorgen u.s.w.
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Le Chargé d ’A f f  aires ad interim 
de la Légation de Suisse à Berlin, F. Rappeler, 
au Chef de la Division des A f f  aires étrangères 

du Département politique, P. Bonna1

L Dringend Berlin, 7. September 1938

Ich beehre mich, den Empfang Ihres Schreibens vom 1. dieses M onats2 
betreffend die Kontrolle über die Einreise deutscher Emigranten zu bestätigen, 
das sich mit meinen Mitteilungen vom gleichen Tage gekreuzt h a t3. In der 
Folge bin ich auch von Herrn Dr. Rothmund über den Schritt des deutschen 
Gesandten in der gleichen Angelegenheit verständigt worden.

A nknüpfend an jene Unterhaltung eröffnete mir heute Herr Geheimrat 
Rödiger vom Auswärtigen Amt, dass man deutscherseits die Frage erneut 
geprüft habe, wie eine allgemeine W iedereinführung des Sichtvermerkzwanges 
vermieden werden könne. Um der Schweiz soweit als möglich entgegenzu­
kommen, sei man deutscherseits grundsätzlich bereit, eine Kennzeichnung der 
an Juden ausgestellten Pässe vorzunehmen, die sich sowohl auf das Altreich als 
auch auf Österreich und endlich auch auf die im Ausland ausgestellten deut­
schen Pässe für Juden erstrecken würde. Gleichzeitig wäre die deutsche Regie­
rung damit einverstanden, dass schweizerischerseits für die so gekennzeich­
neten Pässe der Sichtvermerkzwang eingeführt wird. Allerdings könnte man

1. Annotation manuscrite de Motta: Affaire à discuter avec le Dép. de Justice et Police. 
8.9.38. M.
2. Non reproduite.
3. Non reproduite.
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